
   Deutsche Biographie – Onlinefassung

 
NDB-Artikel
 
Stimmer, Tobias Maler, Zeichner, Entwerfer, Illustrator, Dichter, * 1. oder 17. 4.
1539 Schaffhausen, † 14. 1. 1584 Baden-Baden oder Straßburg. (evangelisch)
 
Genealogie
V →Christoph d. Ä. (um 1490–1562, erster Schulmeister an d. dt. Schule in Sch.,
Glasmaler, Schreibmeister, Buchbinder;
 
M Elisabeth Schneller, aus Rheinau;
 
10 Geschw u. Halb-Geschw u. a. Halb-B →Christoph d. J. (um 1520/25–62,
Schönschreiber, B →Abel (1542–n. 1606), Maler, Radierer, als Nachf. v. S.
Hofmaler in B.-B., →Gideon (1545– n. 1577), Maler, →Hans Christoffel (1549–
78, , →Josias (1555–n. 1574), Maler, Mitarb. v. S. in St.
 
 
Leben
Erste Anregungen in der Kunst erhielt S. wahrscheinlich vom Vater; bei wem
und wo er die Lehre absolviert hat, ist nicht bekannt. 1557, wohl kurz nach
Beendigung der Lehrzeit, ist er erstmals mit einem Werk faßbar, einer Claire-
obscure-Zeichnung (Christus am Ölberg, Dessau, Anhalt. Gem.gal.), die eine
Reihe erstaunlich frühreifer, in altdeutscher resp. Altschweizer Tradition (Hans
Leu, Niklaus Manuel) stehender Helldunkel-Blätter eröffnete. Das Zeichnen in
vielfältiger Funktion und thematischem Reichtum pflegte S. zeit seines Lebens;
Studienblätter, Scheibenrisse und Vorzeichnungen für den Holzschnitt stehen
neben finalen Arbeiten, malerisch dichte Pinselzeichnungen neben graphisch
penibel angelegten Federstücken, Blätter, die nur selten vom internationalen
Manierismus berührt waren.
 
1560 erstmals in der Schaffhauser Steuerordnung aufgeführt, begann S. dort
seine lebenslange Tätigkeit als Porträtist. Als psychologisch einfühlsamer,
formal variantenreicher, handwerklich brillanter Bildnismaler zählt er zu den
bedeutendsten Porträtisten seiner Zeit. Am Beginn der Bildnisproduktion stand
um 1563 eine ungewöhnliche Selbstbefragung von bohrender Eindringlichkeit
(Pinselzeichnung, Schaffhausen, Mus. zu Allerheiligen). Seit 1564 ist S.s
Tätigkeit für das Zürcher, St. Galler und Schaffhauser Bürgertum belegt.
In dieses Jahr datieren die ganzfigurigen lebensgroßen Ölbildnisse des
Zürcher Pannervortragers Jacob Schwytzer und seiner Frau Elsbeth Lochmann
(Kunstmus. Basel), im nachreformatorischen Zürich ungewöhnlich imposante
Zeugnisse eidgenöss.-bürgerlichen Selbstbewußtseins. Im selben Jahr
malte S. das mehrfach kopierte und von Ludwig Fryg (erw. 1559–86) als
Holzschnitt vervielfältigte Porträt des Zürcher Arztes, Naturforschers und
Universalgelehrten Conrad Gessner (1516–65) (Schaffhausen, Mus. zu
Allerheiligen). 1568–70 entstand als Hauptwerk der Schaffhauser Jahre die



bereits von Joachim v. Sandrart wegen ihrer stürmischen Vehemenz gerühmte
Fassadendekoration am Haus „Zum Ritter“, in der Holbein-Nachfolge eine der
wichtigsten Fassadenmalereien der Spätrenaissance.
 
1569/70 hielt sich S. in Italien auf und fertigte in Como Zeichnungen nach der
berühmten Bildnissammlung des Klerikers und Historiographen Paolo Giovio
(1483–1552), ein Auftrag des Basler Verlegers Pietro Perna (1522–82), um die
Vitensammlungen Giovios mit Holzschnitten illustrieren zu|können (seit 1575 in
mehreren Bänden in Basel erschienen).
 
1570 übersiedelte S. nach Straßburg. Hauptwerk der frühen Straßburger Zeit
war die Dekoration der monumentalen Astronomischen Uhr im südl. Querschiff
des Straßburger Münsters, Gemälde mit komplexem Programm und Entwürfe
für den Skulpturenschmuck (1571–74, in situ). Mitarbeiter war S.s Bruder
Josias. S. popularisierte die gewaltige Uhr 1574 in zwei Flugblattholzschnitten.
Daneben begann er seine produktivste Phase als Vorlagenzeichner für den
Holzschnitt (andere Drucktechniken hat S. nicht genutzt). Er freundete sich
mit dem Verleger →Bernhard Jobin (um 1545–93) und dem Juristen und
Schriftsteller →Johann Fischart (1546/47–91) an. Gemeinsam publizierte
Bücher waren höchst erfolgreich (etwa Fischarts „Geschichtsklitterung“, 1575);
umfangreiche Illustrationszyklen zu Titus Livius (1574) und Flavius Josephus
(1574) wirkten breit. Zudem arbeitete S. weiter für Basler und Frankfurter
Offizinen. Künstlerisch am bedeutsamsten und von nachhaltiger Wirkung waren
die „Neue Künstliche Figuren Biblischer Historien, grüntlich von Tobias Stimmer
gerissen“ (Text Fischart, Basel 1576, bei Thomas Guarin): Bibelillustrationen
in emblematischem Aufbau, deren packenddramatische Bilderzählungen in
griffigen Lösungen v. a. von Kunsthandwerkern immer wieder kopiert wurden.
S.s Vorzeichnungen für den Holzschnitt umfassen neben den Buchillustrationen
thematisch vielfältige Einzelblätter: Bildnisse, Flugblätter, Druckermarken etc.
 
1576 wurde S. zum Hofmaler in Baden-Baden ernannt. Der zuvor für eine
bürgerlichstädtische Klientel und mit seiner Druckgraphik für eine breite
Öffentlichkeit tätige S. arbeitete nun auch für den bad. Mgf. Philipp II. (reg.
1569–88), blieb aber in Straßburg ansässig, wo er 1582 das Bürgerrecht
erhielt und zünftig wurde. S.s Hauptwerk in Baden-Baden – sein bedeutendster
und umfangreichster Auftrag überhaupt – waren die Ausmalungen des
großen Festsaals im mgfl. Schloß mit einem moralisierenden Gemäldezyklus,
Exempla des guten und des schlechten Lebenslaufs und deren jeweilige
Konsequenzen. 1578 vollendet, verbrannten die Werke 1689 während des
pfälz. Erbfolgekrieges. Nur schriftliche Berichte (auch aus S.s Feder) sowie
gezeichnete Kopien des 16. und 17. Jh. geben Auskunft über Ikonographie und
Kompositionen des Gemäldezyklus. Über dem Auftrag, die Baden-Badener
Ahnengalerie zu komplettieren, starb S. Sein Bruder Abel, nun amtierender
Hofmaler, vollendete diese Arbeit.
 
In der Nachfolge Dürers und Holbeins ist S. im dt.sprachigen Raum
des ausgehenden 16. Jh. die wichtigste, humanistisch gebildete, auf
vielen Gebieten (sogar der Dichtung, Fastnachtsspiel „Comedia“ 1580)
tätige Künstlerpersönlichkeit. Sein Weiterwirken durch die besten
Werkstattmitarbeiter, insbesondere →Christoph Murer (1558–1614),



wird übertroffen durch das umfangreiche, flächendeckend verbreitete
Holzschnittwerk. Dies mutet in gestalterischer Originalität, zupackender
Dramatik und Treffsicherheit der Inventionen bisweilen protobarock an und
strahlte weitreichend aus: Selbst →Peter Paul Rubens schulte sich um 1595/98
kopierend an den von ihm hochgeschätzten „Neuen Künstlichen Figuren“.
 
 
Auszeichnungen
A Peyersche T.-S.-Stiftung d. Mus. zu Allerheiligen, Schaffhausen (1946).
 
 
Werke
W Fassadendekorationen am Haus „Zum Ritter“ in Schaffhausen, 1568–70
(abgenommene Orig.fragmente Eidgenöss. Gottfried Keller-Stiftung;
 
1936–39 rekonstruiert;
 
Fotodok. StadtA Schaffhausen);
 
– Gem.:
 
an d. Astronom. Uhr im Straßburger Münster u. Entwürfe f. deren
Skulpturenschmuck (in situ resp. Straßburg, Musée des Beaux-Arts);
 
daneben nurmehr wenige Gem. überliefert (Festsaalgem. in Baden-Baden 1689
verbrannt;
 
sieben Gem. 1944 in Schaffhausen zerstört), erhalten: Bildnis Bernhard v. Cham
(Zürich, Ges. d. Schildner zum Schneggen);
 
Bildnis e. Dame d. Fam. Oschwald, 1583 (Schaffhausen, Mus. zu Allerheiligen);
 
– reiches Holzschnittwerk nach S.s Entwürfen,wichtige Buchillustrationen;
 
Einzelbll.: Bildnisse, Flugbll., Buchtitel, Druckermarken etc. (s. Andresen 1872,
Ausst.kat. Basel 1984);
 
etwa 100 weit verstreute Zeichnungen,v. a. in d. Kabinetten v. Basel, Berlin,
Dessau, München, Zürich (s. Thöne 1936, Ausst.kat. Basel 1984);
 
– Schrr.:
 
Reimgedicht mit deutender Beschreibung d. 13 Szenen an d. Decke d. Baden-
Badener Festsaals (Ms. v. 17. 5. 1578, Straßburg, Archives Municipales, St.
Thomas, s. Boesch 1951);
 
Comedia (Fastnachtsspiel, Ms. v. 22. 12. 1580, Stadtbibl. Schaffhausen), ed. in:
T. S.`s Comedia. Mit achtzehn Federzeichnungen (…), hg. v. J. Oeri, 1891;
 
– Verz. d. Drucke:



 
VD 16;
 
VD 17.
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Portraits



Selbstbildnis, um 1563, Pinselzeichnung (Schaffhausen, Peyersche T. S.-
Stiftung, Mus. zu Allerheiligen), Abb. in: Ausst.kat. Basel 1984 (s. L), Nr. 12;
 
Selbstbildnis auf e. Studienbl. mit Männerköpfen, 1569 (Darmstadt, Hess.
Landesmus., Graph. Slg.), Abb. ebd., Nr. 224;
 
lebensgr. Selbstbildnis in d. Fassadenmalerei im Haus „Zum Ritter“,
Schaffhausen, um 1570 (abgenommenes Orig. 1944 zerstört).
 
 
Autor
Achim Riether
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ADB-Artikel
 
 
Stimmer Zu Bd. LIV, S. 534.: Tobias St., Maler, gehört in die Nachfolge des
jüngeren Holbein, und zwar in deren zweite Generation. Geboren wurde er als
Sohn des aus dem Salzburgischen kurz vorher in Schaffhausen eingewanderten
Christoph Stimmer, am 17. April 1539. Wir wissen nichts von seiner Erziehung
zum Künstler. Aber man darf muthmaßen, daß er die erste Unterweisung
durch seinen Vater empfangen habe, dem ebenfalls künstlerische Begabung
nachgerühmt wird. Dann dürfte er auswärts reichere Ausbildungsmöglichkeiten
aufgesucht haben. In Zürich ist er 1564 nachweisbar, 1565 wieder in
Schaffhausen, von 1570 an in Straßburg. Von dort haben ihn größere Aufträge
in den folgenden Jahren zwar wiederholt nach Frankfurt und Baden-Baden
geführt, doch ist es zweifellos, daß er in Straßburg ansässig geworden und
geblieben ist. Gestorben ist er am 14. Januar 1584, entweder in Straßburg oder
in Baden-Baden.
 
Seine Thätigkeit umschreibt sich ähnlich wie die Holbein's. Er ist Maler, und
zwar Tafel- und Wandmaler gewesen, er hat Visirungen für Glasgemälde
gezeichnet und Bücher mit Holzschnitten illustrirt. Doch ist die Thätigkeit
des Buchillustrators — anders als bei Holbein — weitaus die umfangreichste
gewesen. Seine künstlerischen Anfänge sind unklar. Wir wissen nicht,
wessen Schüler er gewesen. Die Zahl der Möglichkeiten ist, wofern wir
einen Lehrer in der Schweiz suchen wollen, gering, und die Hypothese
Haendcke's, der in dem Zürcher Hans Asper seinen Lehrmeister vermuthet, hat
manches Einleuchtende. Seine frühesten Werke sind zwei leider verschollene
Zeichnungen, die 1668 im Katalog der ersten Kunstkammer von Balthasar
Ludwig Künast in Straßburg unter den „Gezeichneten und gerissenen Sachen“
genannt werden: ein „Marienbild mit einem Christkindlein von Tobias Stimmer,
1562“, und „Die Creutzigung Christi, von gemeltem Meister“ (das zweite Blatt
wohl identisch mit einer bei Haendcke a. a. O. S. 323 erwähnten Zeichnung,
ehemals im Besitze eines Herrn Milani in Frankfurt). Dann folgen 1564 die
Porträts des Züricher Bannervorträgers Jacob Schwytzer und seiner Frau
Elisabeth Lochmann (jetzt im Basler Museum), Zeugnisse eines sicheren,
reifen Könnens, keine zaghaften Jugendarbeiten mehr. Es ist die gleiche
leidenschaftslose Kühle, wie sie Holbein besessen; aber es fehlt die subtile
Auffassung, es fehlt auch der feine coloristische Geschmack. Die Wirklichkeit ist
mit derben Fäusten gepackt.
 
Im Jahre darauf war St. wieder in Schaffhausen. Er malte auch hier Bildnisse;
die Hauptthätigkeit der folgenden Jahre war jedoch der Fassadenmalerei
gewidmet. Das Haus „zum großen Kefin" schmückte er mit dem „Triumphzug
des Tamerlan", das Haus zum „Ritter" mit historischen und allegorischen
Darstellungen, die sich etwa unter der Ueberschrift „Die Tugenden eines echten
Helden“ zusammenfassen lassen. Die zu schmückende Giebelwand entbehrt
als Architekturwerk mit ihren verschieden breiten und verschieden hohen
Durchbrechungen aller Regelmäßigkeit und Symmetrie. St., dem als glänzendes
Vorbild die von Holbein bemalte Fassade des Hauses „zum Tanz“ in Basel
vor Augen stand, versuchte wohl hier und da mit dem Pinsel in die zuchtlose



Architektur Ordnung zu bringen, aber doch wieder nur, um seinerseits der
wirklichen Fassade eine zwar lustige, aber ganz irrationale Scheinarchitektur
mit perspektivischen Vor- und Rücksprüngen aufzumalen., Es quillt und
überquillt von Gestalten jeglichen Maßstabs, von nackten und antikisch
gerüsteten, von Rittern und Musikanten. Circe und Odysseus, Gloria und
Immortalitas prangen hier. Und oben im Giebel sprengt aus dem Pfeiler Marcus
Curtius von der Höhe des dritten Stockwerks herab. So barock geschwollen,
so aufgetrieben muskulös erscheint hier alles, daß der Weg zurück zu den
nüchtern realistischen Porträts der Basler Kunsthalle nur schwer zu finden ist.
Woher die Wandlung? War es die andere Aufgabe? War es etwa ein Aufenthalt
in Oberitalien, in Brescia oder Venedig, der des Künstlers Formensprache
so energisch verändert hat? Raum wäre ja in den Jahren nach 1565 für die
italienische Reise. Jedoch an äußeren Beweisen fehlt es vollkommen.
 
Das Haus „zum Ritter“ ist 1570 vollendet worden, noch im gleichen Jahre
finden wir St. in Straßburg. Die Schaffhausener Uhrmacher bauen unter Leitung
von Dasypodius die astronomische Uhr des Münsters, und St. decorirt sie mit
seinen Malereien. Christliches und Heidnisches, Historisches und Allegorisches
stehen harmlos nebeneinander. Und während diese Arbeit monumentalen
Stils und Maßes vor sich geht, nimmt gleichzeitig eine ungemein fruchtbare
Thätigkeit für die Buchillustration den Anfang. Der Straßburger Drucker und
Verleger Bernhard Jobin, mit dem St. in verwandtschaftlichen Beziehungen
stand, scheint den Anstoß gegeben zu haben, aber auch Basler und Frankfurter
Verleger haben den stets bereiten Zeichenstift Stimmer's oft in ihren Dienst
gestellt. Flugblätter und Titelblätter, aber auch ganze große Bilderreihen und
reich geschmückte Bilderbücher sind in schier endloser Folge entstanden, z.
Th. originale Erfindungen eines lebhaften Geistes, z. Th. freie Uebersetzungen
fremder Bildgedanken. Andresen verzeichnet 1872 bereits nicht weniger als
140 Einzelblätter und 26 illustrirte Werke. Seither ist|manches, was damals
unbekannt war, hinzugekommen. Unter den 30 Bildnissen sind solche von
berühmten Persönlichkeiten aus dem Kreise der Reformation. Zwei prachtvolle
Helldunkelholzschnitte haben sich als die ältesten Abbildungen der Statuen
von Kirche und Synagoge am Südportal des Straßburger Münsters erwiesen.
In Blattfolgen hat St. die Altersstufen des Mannes und der Frau dargestellt,
mit einer freilich recht anmuthlosen Kraft, in der merkwürdiger Weise von
romanisirtem Geschmack nicht die Spur ist. Vieles ist auf den Bedarf von
Jahrmarkt und Messe berechnet, manches auf ein gelehrtes, antiquarisch
interessirtes Publicum. Die antipapistische Tendenz ist klar. Ueberall erkennt
man den Geist- und Formverwandten des Johannes Fischart. Unter den
Büchern stehen drei große Porträtsammlungen voran, von denen die eine
noch im 16. Jahrhundert sieben Auflagen erlebt hat. Sein berühmtestes
Buch war jedoch die 1576 zuerst in Basel veröffentlichte Bilderbibel, mit
170 Holzschnitten und charaktervollen Versen von Joh. Fischart. Da enthüllt
sich uns eine reiche, lebendige Schilderkunst, die mit Figuren, Architektur,
Landschaft nicht spart und alles in stark bewegte Umrahmungen hineinstellt.
Es ist nirgends die Feinheit und Tiefe, mit der Holbein die gleiche Aufgabe
bewältigt hat, aber überall Fülle; und es bedeutet etwas, daß. Rubens dies Werk
die „Lehrschule seiner Jugend“ genannt hat. Der Geist des Barock ist in den
vielen kleinen Blättern, die Auflage um Auflage erlebt haben. Vorher schon
hatte St. die „Jüdischen Geschichten“ des Flavius Josephus illustrirt, und Jagd-



und Fechtbücher herausgegeben. Lange nach seinem Tode noch sind seine
Holzschnitte immer wieder gerne verwendet worden.
 
Diese quantitativ ungeheuer reiche Produktion wurde unterbrochen durch eine
Reise nach Frankfurt, wo St. einige Fassadendecorationen auszuführen hatte.
Nichts von ihnen ist erhalten, und nichts — außer einer dürftigen Beschreibung
— ist uns geblieben von dem malerischen Schmucke des „Neuen Schlosses“
in Baden-Baden, der Ende der 70 er Jahre von ihm begonnen und nach seinem
Tode von seinem jüngeren Bruder Abel (geb. 1542), der gleich ihm von
Markgraf Philipp II. zum badischen Hofmaler ernannt wurde, zu Ende geführt
worden ist. Thema war eine Ahnenreihe des markgräflichen Hauses, combinirt
mit der Reihe der deutschen Kaiser, mit Monats- und Thierkreisdarstellungen.
Diese Bilder sind 1689 durch die Franzosen zerstört worden, und die einst
vorhanden gewesenen, noch 1835 erwähnten Copien sind seitdem spurlos
verschwunden.
 
Um Stimmer's persönliche Arbeit gruppirt sich die einer großen Werkstätte.
Am klarsten spricht sein persönlicher Stil aus den zahlreichen Zeichnungen,
die uns geblieben sind. Es ist bezeichnend für seinen Platz in der Entwicklung,
daß, außer einigen Porträts, keine Naturstudien unter ihnen sind. Der
Naturgegenstand bedeutet an sich nichts mehr für St., er ist bloßes Material,
das mit Geschicklichkeit, aber auch mit Flüchtigkeit behandelt wird. Die
Zeichnungen sind fast sämmtlich Compositionsskizzen oder Scheibenrisse, zum
größeren Theil mit der Feder unter spärlicher Verwendung von Schraffenlagen,
zum kleineren Theil mit dem Pinsel auf farbiges Papier breit und sicher
hingeworfen. Besonders Basel, Bern, Schaffhausen und Zürich sind reich an
ihnen.
 
Um das Bild von Stimmer's Persönlichkeit zu runden, muß auch seine
dichterische Thätigkeit mit einem Worte erwähnt werden. St. ist der Verfasser
eines lustigen Schwankes, betitelt: „Komedia, ein nüw schimpffspiel von zwei
jungen Eeleuten“. Er selbst hat das Manuscript mit der Dichtung congenialen
Federzeichnungen illustrirt.
 
|
Ein kurzes, reiches Leben! Fünfundvierzig Jahre alt, ist St. gestorben. Seine
Kunst führt von der feinen Art der Kleinmeister zu der großen Maßstab und
großen Apparat fordernden des 17. Jahrhunderts, von der Renaissance zum
Barock.
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